
Jeder Garten ist ein Buch Gottes

Pfarrgärten als Biotope und Kulturgüter

• Dieter Holzapfel

Vor fünfhundert Jahren Schrieb Dr. Martin 
Luther: "Jeder Garten iSt ein Buch GotteS, 
auS dem daS Wunder erSehen werden 
kann, daS Gott täglich tut." Ob der große 
Reformator bei dieSem Satz nur in theolo- 
giSchen Kategorien dachte, iSt anzuzwei- 
feln. Seine Gemahlin Katharina, die "ent­
laufene KloSterfrau", war eine tüchtige 
Ökonomin.

Man war Selbstversorger

Jahrhunderte vor und nach Luther war eS 
nicht andere. Für Arme und Wohlhabende 
bedeuteten Kohl, ObSt und Bier (Hopfen) 
gleichermaßen Kalorien, BalaStStoffe und 
Vitamine. PeterSilie, Knoblauch und Zwie­
beln brauchte man zum Würzen von Grüt­
ze-, Hafer- und Bohnenbrei. Brei gab eS für 
daS einfache Volk dreimal am Tag, Sieben­
mal in der Woche. Kam FleiSch auf den 
TiSch, durfte Meerrettich nicht fehlen - daS 
Hauptwürzmittel bei den hohen Salz- und 
PfefferpreiSen. Überall in Thüringen iSt der 
"Kren" an Feldrainen und an Wegrändern 
alS ein ÜberbleibSel derartiger Ernäh- 
rungSgewohnheiten noch zu finden.

DaS WiSSen um die Schmerzlindernden 
und heilenden Pflanzen auS dem Garten 
und auS der freien Natur war lebenSnot- 
wendig. BiS zur Gründung deS DeutSchen 
ReicheS und der Einführung deS Sozialver- 
SicherungSSyStemS unter BiSmarck war je­
der Gang zum Arzt oder Apotheker eine 
Geldfrage. Der Herr Pfarrer trat nicht in 
Konkurrenz zu ihnen. Doch in abgelege­
nen LandStrichen holte man Sich von ihm 
und Seiner Frau bei leichten Erkrankungen 
und in Schwierigen LebenSSituationen Rat. 
Sie befanden Sich damit in beSter Tradition 
der mittelalterlichen Nonnen und Mönche.

Gartenwissen in Klöstern

NachweiSlich Seit Karl dem Großen wurde 
der Schatz an GartenwiSSen Schriftlich wei­
tergegeben. Der König aller Franken ließ 
die Pflanzen Seiner Krongüter und Meier­
höfe um daS Jahr 812 detailliert erfaSSen. 
ln den lnventarliSten erScheinen Pflanzen­

namen, die unS heute noch geläufig Sind 
und z. T. Sogar noch oder wieder angebaut 
werden. ES entStand ein Leitfaden für daS, 
waS im Garten zum eigenen und zum Woh­
le der Untertanen angebaut werden Sollte. 
Der Abt deS KloSterS Reichenau Walafried 
Strabo war vermutlich nicht unbeteiligt am 
"Capitulare de villiS imperialibuS" deS Kai- 
SerS. Er verfaSSte daS Gedicht "HortuluS", 
daS "Gärtchen". Darin Singt Strabo dem 
ländlichen Leben ein Loblied. Hildegard 
von Bingen Schreibt im 12. Jh. über die hei- 
miSchen Pflanzen und deren Wirkung in 
der "PhySica".

Dieter Holzapfel 
ist Garten- und 
Landschaftsgestal­
ter und 
Friedhofs- 
Beauftragterder 
Thüringischen 
Landeskirche.
Der nebenstehende 
Artikel wurde (leicht 
gekürzt) entnom­
men aus „Glaube 
und Heimat“ 
7/1998.

UnbeStreitbar iSt der kulturelle und wiSSen- 
Schaftliche FortSchritt, der im Mittelalter 
von den KlöStern auSging. Stabile und Si­
chere Strukturen ließen den Bewohnern 
Raum zur Erweiterung ihreS geiStigen Hori- 
zonteS und zur Vervollkommnung der eige­
nen Fähigkeiten. Jeder KloStergärtner hat­
te einen Nachfolger. Die mündliche Weiter­
gabe von Erfahrungen hatte einen hohen 
Stellenwert. Mit der Erfindung deS Buch- 
druckeS ging dieSGS Privileg der Nonnen 
und Mönche verloren.

Fette und magere Pfründe

Nach und nach verwaiSten die KlöSter. Der 
evangeliSche Dorfpfarrer wurde zum geiSt- 
lichen und geiStigen Zentrum im Leben der 
Landbevölkerung. SchlechtbeSoldet hatte 
er Sich und Seine Familie überwiegend 
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von den Erträgen der Pfründe, dem 
Acker- und Gartenland, zu ernähren. 
Wertvolle RatSchläge dafür konnte er, deS 
LeSenS und SchreibenS kundig, dem in 
mehrfachen Auflagen um 1590 erSchiene- 
nen "Calendarium oeconomicum & perpe- 
tuum" entnehmen, einem Ratgeber für 
HauS und Garten deS VerlegerS JohanneS 
Coler auS Wittenberg, ln der beliebten 
Form deS Kalendern Sind günStige AuS- 
Saat- und Erntetermine ebenSo verzeich- 
net wie jahreSzeitliche ErnährungSrat- 
Schläge und BehandlungSmethoden bei 
Krankheiten deS ViehS. AStronomiScheS 
und AStrologiScheS Stehen unbekümmert 
neben Wetterregeln und Zitaten auS der 
Bibel. Scheinbar hatten die Pfarrer mit 
ihren gärtneriSchen Ambitionen mehr Er- 
folg alS mit denen in der Viehzucht, denn 
der VolkSmund reimte: "LehrerS Kinder, 
PaStorS Vieh gedeihen Selten oder nie."

Obstbau und Bienenzucht

Durch PoSition, Bildung und Verbindun- 
gen zur Welt außerhalb der dörflichen En­
ge war der Landpfarrer für die Landbevöl­
kerung lange Zeit daS, waS die OrdenS- 
leute in vorreformatoriScher Zeit waren - 
immer Vertreter weltlicher und kirchlicher 
lnStitution, manchmal Helfer in der Not. 
Friedrich der Große war bemüht, dieSen 
UmStand auSzunutzen. Per Edikt wieS er 
Seine preußiSchen Landpfarrer an, ihm 
bei der UmSetzung von Neuerungen im 
Lande „behilflich" zu Sein. Die früher weit 
verbreitete Donnerwurz- bzw. daS Stein- 
roSenpolSter auf Torpfellern und HauS- 
dächern waren eine Solche VorSichtS- 
maßnahme, die in Preußen verbreitet 
werden muSSte. Die Pflanzen Sollten vor 
der Entdeckung deS Blitzableiter den 
BlitzSchlag verhüten (zurückhaltend wur­
de dieSe Wirkung von WiSSenSchaftlern 
der Uni Hannover vor wenigen Jahren be- 
Stätigt). An einigen Pfarrgehöften findet 
man Sie noch heute.

Mit den anderen Honoratioren Stand der 
Pfarrer Schon früh im wiSSenSchaftlichen 
oder pSeudowiSSenSchaftlichen AuS- 
tauSch. Die lntereSSen lagen vor allem im 
ObSt- und Weinbau und bei den Bienen. 
Man veranStaltete VortragSreihen und 
Schrieb Artikel für FachzeitSChriften, legte 
nach StädtiSchem Vorbild Rondelle an. ES 
wurden Fachwerklauben gebaut und guSS- 
eiSerne Gartenbänke aufgeStellt.

Pfarrgärten im Wandel der Zeiten

Die Funktion deS GartenS veränderte Sich 
SchrittweiSe. Mit dem Eintritt inS lnduStrie- 
zeitalter und daS 20. Jh. hatten Sich die 
Bedingungen für den Pfarrer und Seinen 
Garten gewandelt. Hatte er biS dahin noch 
SelbSt Pflaumen geSchüttelt, in der Darre 
gedörrt und biS nach SüddeutSchland und 
Hamburg verSchickt, So verpachtete er 
jetzt die Flächen. Die PreiSe von ObSt 
Stagnierten, die ArbeitSkräfte wollten 
mehr Lohn. Den großen HauSgarten hatte 
man noch in der BewirtSchaftung, aber 
man war nicht mehr exiStentiell auf ihn an- 
gewieSen.

Während der WeltwirtSchaftSkriSe aller- 
dingS wuSSte man den eigenen Flecken 
Erde am PfarrhauS wieder zu Schätzen. 
Scheinbar StabiliSierte Sich die Lage mit 
Beginn der Machtübernahme durch die 
NationalSozialiSten.

Die PropagandamaSchinerie lief an. Rat­
geber für GeSundheit, Garten und HauS- 
halt erSchienen unter neuem Vorzeichen. 
"Blut und Boden", "Störfreimachung", 
"Kraft durch Freude" hießen die Parolen. 
Kräutertee in vielen Variationen war ge- 
Sünder alS der Schwarze auS den engli- 
Schen Kolonien, der Malzkaffee war auf 
einmal nicht mehr nur ErSatz für Kaffee­
bohnen. Die Kraft deS deutSchen VolkeS 
erwuchS auS kinderreichen Familien und 
der (viel zu kleinen) Scholle, jeder Qua­
dratmeter davon muSSte unter den Pflug

... und was des Unsinns mehr war.

Wieder ein paar Jahrzehnte Später hatte 
Sich die Diktatur geändert. Nun tauchten 
in abgeSchwächter Form und nicht So 
markig ähnliche LoSungen noch einmal 
auf: "AufSpüren von Splitterflächen", "Um- 
wandlung von Feldwegen" und "Feld- 
hecken zu Ackerland", "maximale ErtragS­
Steigerungen". Pfarrgärten waren begehr- 
te Pachtflächen. "Um eine gewiSSe wirt- 
Schaftliche Unabhängigkeit zu erreichen, 
wird der Pfarrer wieder mehr Pfarrland in 
SelbStbewirtSchaftung nehmen müSSen, 
um So die SelbStverSorgung für Sich und 
Seine Familie wenigStenS teilweiSe zu er­
reichen", Stand im SammelrundSchreiben 
der Thüringer Kirchenleitung vom 
26.10.1946. Wo Pfarrland auSreichend 
vorhanden war, wurde eS bevorzugt an 
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FlüchtlingSfamilien vergeben. Aber Schon 
1951 Steht im SammelrundSchreiben: "Bei 
groben VernachläSSigungen (von HauS 
und Garten) muSS der wegziehende Pfar­
rer damit rechnen, daSS die von ihm ver- 
Schuldeten Mängel auf Seine KoSten beSei- 
tigt werden." Denn er hatte auch dafür zu 
Sorgen, daSS "der Garten dauernd einen 
Sauberen, gepflegten und würdigen Ein- 
druck macht".

Pfarrgarten - Last oder Lust?

Wer Kirchen Sanierte, auf der Ökowelle 
Schwamm oder Sich einfach mit Gartenar- 
beit überfordert fühlte, ließ auch Schon mal 
die eigenen oder Nachbarn Schafe und 
Pferde im Pfarrgarten weiden. ES gab von 
Holunder und BrennneSSeln überwucher- 
te Schutt- und ASchehalden in entfernten 
Gartenecken. Doch mindeStenS einmal im 
Jahr, zum GemeindefeSt, war der große 
Garten Treffpunkt der Kirchgemeinde.

DaS alleS änderte Sich Schlagartig ab An­
fang der 90er Jahre. Nun Sind die Pfarrgär- 
ten wegen der Pflege- und StraßenauS- 
baugebühren zu einem Problem oder zu 
potentiellen Baulandflächen geworden. 
Hat man Glück, So wie in Weimar, wird der 
Garten deS GeneralSuperintendenten Her­
der zur Freude der HauSbewohner, der 
Denkmalpfleger und der BeSucher auS al- 
ler Welt im Stil deS 18. Jh. rekonStruiert. 
Hat man Pech, wächSt daS GraS in einem 
feuchten warmen Sommer auf Pfarrgarten- 
wieSen, und niemand will eS mehr verfüt­
tern. ZwiSchen Glück und LaSt liegt der 
herrliche Sommerblumengarten deS Pfar- 
rerehepaarS im RuheStand FiScher in 
Wichmar oder der mit viel EinfühlungSver- 
mögen entrümpelte und SchrittweiSe neu 
angelegte Garten von PaStorin Friedericke 
CoSta in NiederSynderStedt. Überarbeitet 
und in eine neue Nutzung überführt Sind 
die Gärten an den PfarrhäuSern von Kunitz 
(jetzt RüStzeitheim) und Niedertrebra (Be- 
gegnungSStätte). Pfarrer Rüdiger StrumpfS 
Garten in Bucha zeigt Sich faSt zu jeder 
JahreSzeit alS SehenSwerte parkähnliche 
Anlage. Die blühenden Apfel- und Birnbäu­
me der großen ObStwieSe im Zentrum von 
Neukirchen bei EiSenach Sind im Frühling 
eine Augenweide, ln Jena hat Pfarrer Har­
ald MeSSlin auS dem GrundStück am Ge- 
meindehauS in kurzer Zeit eine pflegeleich­
te unSpektakuläre Gartenanlage geSchaf- 
fen. Und der Blick auS den Gebäuden deS 

ZinzendorfhauSeS in Neudietendorf geht 
auf kreuzförmig angelegte Wege, die die 
Blumen- und GemüSebeete ordnen, und 
auf eine uralte chriStliche und vorchriStliche 
Symbolik zurück. ES Sind bei weitem nicht 
die einzigen BeiSpiele dafür, waS man Sich, 
dem Garten und anderen zur Freude tun 
kann.

Viele Jahrhunderte war Gartenland Kapi- 
tal, allerdingS in einem anderen VerStänd- 
niS alS heute. Der Pfarrer von heute und 
von morgen wird eS kaum mehr nötig ha­
ben, Sein Gehalt mit Gartenprodukten auf- 
zubeSSern. Aber er und ein kleiner KreiS 
von zuStändigen PerSonen tragen Verant­
wortung für den fruchtbaren, unverSiegel- 
ten, unverbauten Boden, der von Generati- 
on zu Generation vererbt worden iSt. So 
vielgeStaltig wie die Pfarrgärten in Thürin­
gen Sind, So verSchiedenartig können die 
Konzepte ihrer Nutzung Sein. Bunte Blu­
men, geSundeS ObSt und GemüSe, weite 
RaSenflächen und die Heil- und Gewürz- 
kräuter der heiligen Hildegard Sind ein gut- 
eS Stück unSörer Kultur. Gärten müSSen 
genutzt werden. So bleiben Sie lebendig. 
SonSt Sehen wir "daS Wunder, daS Gott 
täglich tut", nur noch auf dem Ökobauern­
hof oder im MuSeumSpark oder in der er- 
Sten Reihe bei ARD und ZDF. ■
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Pfarrgartenin Kleinbrembach
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